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A. l{irchliche Gesetze, Verordnungen: und Yerfügungen 

Nr. 1) Pfarrbesoldungsordnung 

Nachstehend werden abgedruckt dle . 9, Verordnung 
vom 9. 1. 1.987 zur Änderung der Pfarrbesoldungsord­
nung vom 13. 10. 19.64, die. der Rat <:ler Evangelischen 
Kirche der Union für Unsere· Landeskirche ·mit Wir­
kung vom L Mai 1986 in Kraft gesetzt· hat, sowie Be­
schluß' 1/87, der gleichzeitig in Kraft getreten ist. 

Die Pfll~rbesoldungsordnung ih. ~er .bisher geltenden 
Fassurfg ist abgedruckt im Amtsblatt 1986 :Nr. 6/7; S. 65). 

...1, 

Hard er 

9. VERORDNUNG 

zur Änderung der Verordnung über die Besoldung und 
Versorgung der Pfarrer in der Evangelischen Kirche 
der Union (Pfarrbesoldungsordnung), vom 1'3. 10. 1964. 
(ABI. EKb .Nr. 144) . 

vom 9. 1. 1987 
§ i . 

§ 22 b der Pfarrbesoldungsordmü:tg erhält folgende 
Fassung1 

\ (1) Eine Pastorin, die im Anschluß an den Wochen-
urlaub vorn Dienst freigestellt ~irq, um ihr zuletzt 

geborenes Kh1d in häuslicher Pflege s~lbst betreuen zu 
können, erhält auf Antrag Mütterµnterstützung. 
(2) D~s Näh~re bestimhlt der Ra( 

§2 

Diese Verordnung tritt al:n 1. Mai 1986 in Kraft. Für 
die Gliedkirchen wird sie vom .Rat· fn Kra,ft ·gesetzt, 
nachdem diese ]eweils zugestimmt, h'.1ben ... · 

Berlin, den 9. 1. 1987 

Der Rat der ßKU 
- Bereich DDR -

_ gez. Dr. Forck 

Beschluß 1/87 

Gemäß § 22 a Absatz 2 und § 22 b Absatz 2 der Pfarr-
besoldungsordnung beschließt der Rat: · 

1 

Das. Sehwangerschafts- undWocher,ig~ldwird in Höhe 
der zuletzt gezahlten Nettobezüge gewährt. 

II 
1. Eine Pastorin, die. geqiäß § 22 b Absatz 1 der Pfarr­

besoldun:gsordnuug vom ;Qienst freigestellt ist, erhält 
für die Dauer der Freistelrung, längstens bis zum 
Ende des .ers.ten Leben,s;iahres des ersten und zweiten 
Kindes und läJigstens bis ,zum Ende des 18. Lebens­
monats .des dr~tten .und jedes weiteren Kindes, eine 
Mütterunterstützung. 

2. Pie monatliche . Mütterunterstützung · beträgt für. 
P~storinnen 

mit 1 Kinq 
.mit 2 Kindern 
mit 3 Kindern 
mit 4 Kindern 

70%. 
75% 
80% 
85% 
90 '.!fo, mit 5 und mehr Kinderr:i 

der zuletzt gezahlten Nettobezüge, 
Der Mindestbetrag der moriätlichen Mütterunter­
stützung beträgt für vollbeschäftigte Pastorinnen 

mit 1 Kind 250,-. M 
mit 2 Kindern 300,- M 
1J1it 3 und mehr. Kindern 350,- M 

Pastorinnen, die vor dem Beginn des Schwanger­
schaftsurlaubes t~ilbeschäftigt waren, erhalten d.ie 
vorstehenden Mindestbeträge anteilig. 

3. Pastorinnen: erhalten bei Aushilfstätigkeit im kirch­
lichen Dienst weiterhin ungekürzte Mütterunter- • 
stützurig, wenn .. zusammen mit dem Einkommen au.s 
der Aushilfstätigkeit 100% der zu1·etzt gezahlten 
Nettobezüge nicht überschritten werden. 

4. Der Antrag auf Zahlung der Mütterunterstützung ist 
schriftlich bei dem Konsistorium (Landeskirchenrat) 
zu stellen. 

III 
Dieser Beschluß tritt zusammen mit der 9. Verordnung 
vom 9. 1. 1987 zur Änderu,ng der Verordnung über die 
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Gleichzeitig tr.ui. der .Besch1uß 1/83 in dev ab L 7. 1985 
geltenden Fassung außer Kraft. 

Der Rat der Eviingelischen Kirche der Union 
- ,Bereich DDR - . 
gez. Dr. Forck 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze und 
Verordnungen 

Cl. Personalria:d1richten· 

staltet. 'Els war, 
0
wie dfe Presse schrieb, „die größte 

l\bendmahjsf~ier ches deutschen Pi:otesiantißmus". Der 
·Verlauf des Gottesdienstes \viir"~fridruckgyo11 und konn­
te von Millionen Menschen an .den Bildscllil;men mit­
verfolgt werden. Dabei wurde allerdings . auch die 1 

Schwierigkeit deutlich, da.ß vermutlich viele „den Leib 
und das Blut Christi bekommen und.genommen haben, 
die darunter etwas ganz anderes verstanden als die 
Kirche". 

In der Alten KiTche und spätef war das Abendmahl 
im Gegensatz zum W ortgottesdiest eine geschloqsene 
Feier, die nur für die Getauften zugänglich war. Auch 
in der Geschichte·des Protestantismus· gab es bestimmte 
Voraussetzungen, unter denen all.ein die Zulassung zum 
Abendmahl möglich war. Dazu gehörte das von Luther 
empfohlene „Glaubensverfiör", das später dann oftmals 
auch das Bekenntnis einzelner· Sünden ·und den Etnp­
fang der Absolution einschloß. So stellt die Augsburgi­
sche Konfession ausdrücklich fest: •„Die Beichte ist 

Gestorben durch die Prediger dieses Teils nieht abgetan. Denn 
am 12. März 1987 im Alter von 54 Jahren Pfar,i:.eJ' diese Gewohnheit .. wird bei uns gehalten, das Sakra­
Johannes s e i b t , Stralsund"St:•Marien, KircheJi':..' ment riiclrt zu reictlen denen, so nicht .zuvor verhört 
kreis Stralsund. · .. ,ynd absoi~iert sihd." · · · 

D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 

F. MiiteiIÜ.n~en, fÜ:r 'den' ki:rchlichen Dienst 

Nr. 2) Zu Taufe und Abendmahl 

In l_'ir. 3/87 haben wir das Vohlm·des 13undes der Evan­
geiischen Ki.rchen in, der DDR ,;Di:e Bedeutung für die 
Zufassung beim Abendmahl''· veröffentlicht.. . 
Wfr · 'bf>ingeri. in dleset Und' fien nächsten Ausgaben als 
Naclidruck 'aus dem:-Amtsblatt der Ev:-Luth. Kirche in 
Thilring.en· Nr. 2f weitere Teite .zutri''Thema „Taufe 
und Abendmahl". 
Wir danken für die Abdruckgeriehmigung. Es handelt 
sich dabei zugleich um Auswahltexte aus der Publika­
tion „Feiern wir das Abendmahl richti!r'?'1 aus der 
Reihe der Herrenalber Texte (Nr.' 60). 
Wir hoffen, daß diese Texte für die· persönliche und 
konventionelle Weiterarbeit :ein_e Hilfe sein können. 

F. d.K 
Dr. Nixdorf 

Wolfang':Böhme: .. 
f'EIERN,' WIR DAS AB~NDMAHJ~RICHTIG? 

Einiü~run~ 

Das Heilige A,bendmahl hat' in den letzten Jahren 
deutlich an Bedeutung gewonnen;' so daß mancP.e soga~ 
von ·einer „Wiederentd(;)ckUng" sprechen. Immer i:nehr 
Gemeinden halten· regelmäßig. ,;Gesamtgottesdienste" 
ab, in Q,enen,n,icht ~ur ~fpredigt, sondern auch da~ :Hei­
lige Abendmahl gerE;?iclit wird. ·Viele junge Menschen 
wurden durch neue, festlicq ge~taltete und. mit einer 
Mahlzeit verbundene Formen („ Feierabendmahl") für 
das Abendmahl. gewonnen. Mehr als in den sonstigen 
Feiern in der G.emeinde eriepen sie hier eine lebendige 
Gemeinschaft miteinander. .. 

Mit dieser Entwicklung sind freilich auch Probleme 
entstanden, die der Klärung, bedürfen. Besonders deut­
lich wurde dies unter anderem bei im 20. Deutschen 
Evangelischen Kirclientag 1983 in Hannov.er. Die 
Schlußvetsainmlung wurde als Gesamtgottesdienst ge-

Die weitere Entwicklung ist aus verschiedenen Grün­
den nicht sehr glücklich verlaufen. Im Laufe des 
18. Jahrhunderts fiel die Einzelvorbereitung auf· das 
Abendmahl;. von wenigeri'Ausliahmen 'abgesehen, ganz 
weg und wurde durch die. noch heute vorherrschende 
Form der allgemeinen Beichte ersetzt, die ihren ·ort im 
Anfangsteil d.er Abendmahlsliturgie hat. Dabei wird zu­
tileist ein ausführliches Sündenbekenntnis gesprochen, 
das die Gemeinde mit ihrem „J~" bestätigt, und die 
Rbsofütio1Y b:1 ihdikativiscllerl FOr'm, also im direkten 
Zuspruch d~r Vergebung, erteilt. 

Da manche diesen Beichtteil des Abendmahlsgottes­
dienstes. als „ bedrückend" empfanden. und in der Tat 
Beichte .. 1„md. Abendmahl nicht-mit. theologischer Not­
wendigkeit id1 .einer. 'gottesdienstlichen Himdluqg auf­
einander folgen müssen, wird bei den neueren Formen 
des Abendmahls der Beichtteil öfters ganz weggelassen 
oder durch symbolische Handlungen (wie das Verbren­
nen von Zetteln, auf denen Lebenssdhwierigkeiten auf­
geschrieben werden etc;.) ersetzt. Damit ist dann aber 
auch jener „schützende Ring''..i.un.das Abendmahl weg­
gefallen, dessen Notwendigkeit das- von den Studente~­
gemeinden nach dem zweiten Weltkrieg erarbeitete 
„,Allgemeine Evan;gelistjle Gebetbuch", noch 1965, in 
seiner zweiten AuHflge, ,:ausdrµcklich betonte: „Der Zu­
gang.z'um Tisch des Hern soll und darf w·ahrlich nicht 
gesetzlich erschwert werden. Es muß ~ber, doch immer 
deutlich sein, daß das Hi~z1itreten ein«ii, Entscheidung 
ist, daß einem die Speise auch zum Gericht werden 
kann." Ist jedoch der sch.ützende Ring weggefallen, so 

·ist alles offen, „auch für, die Ungläubigen", wie ein 
Beobachter des Schlußabendmahls in Hannover be­
merkt .. , 

. Schon diese wenigen 'Bemerkµngen zeigen, welche 
schwierig~n Problen:le · si~ ergeben könpen. Beill1 Kir: 
chentag hat noch eine .andere Frage :ZU:. öffentlichem 
Aufsehen und Protesten gefµhrt'. Während der Austei­
lung des Abendmahls wurden drei Meditationen zu den 
Begriffen · „ Brot", · „ Wein" . und „ Teilen" vorgetragen. In 
der Brotmeditation hieß es: · 

Wir teilen das Brot, wir teilen, den Wein in einem ge­
teUten' Land,. in ein'er zerteilten Welt. Brot a:us Jesu 
Händen, im klefoen Bissen steckt das Geheimnis mei­
nes Überlebens und' läßt mich staunen und ·läßt mich 
danken ... Mit seinem Brot kehrt seine Liebe bei mir 
ein und kehrt mich um zum, Leben ... 

Die Worte „ Brot aus J esu Händen", die von einer 
katholischeo Nachrichtenagentur unglüCkseligerweise 
auch noch als „Spenpeformei" aufgefaßt wurden, er­
weckten den Eindruck, als. wüfde die Gegenwart Christi 
in Brot und Wein geleugnet, indem er zwar als der 

( 
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Austeilende, nicht aber als die Gabe des Heiligen Mahls 
sell~st \mrgestellt wur.de.

1
Die genannte Nachrichtenagen­

tur schrieb dazu: „Diese Sätze ... sind wohl kaum mit 
Martin Luthers !;.ehre über das Abendmahl .. , zu ver­
eil1l;>aren, Eine. Übereinstimmung Jl1it der. katholischen 
untj orthodoxen Lehre ist auch nicht gegeben." Damit 
wa,r die Fr;age gestellt, ob so nicht eine Entleerung des 
Abendma}lls stattfin~t und ihm i;eine Mitte genom~ 
men wird. ~ 

Wenn wir die Schlußversammlung des Kirchentages 
1983 als Beispiel heranziehen, so bedeutet .dies nicht, 
daß nur dort Probleme aufgetreten wären. Sie sind in­
zwischen auch anderwärts deutlich geworden. Vor allem 
taucht beim „Feierabendmahl" immer wied.er die Frage 
auf., wie sich die sakramentale Feier· vom gemeinsamen 
Festmahl und geselligen Beisammensein abgrenzen läßt 
und worin die Gemeinschaft . gründet, die im Heiligen 
Abendmahl zwischen den Teilnehmern Wirklichkeit 
wfrd. 

Um auf diese Entwidi:lung aufmerksam zu machen 
und zu gemeinsamen Bemühungen' zur Klärung der 
entstandenen Probleme aufzurufen, veröffentlichte eine 
kleine Gruppe von Theologen im Jahr 1983 fünf The­
sen über „die Gestaltung der Feier des Heiligen Abend­
mahls in· unserer Z,eit". D~r erste Entwurf wurd.e an 
Luthers 500. Geburtstag in Karlruhe unterzeichnet und 
dann einigen weiteren Theologen und Laien zur Mit­
überlegung und -Unterzeichnung zugeleitet. Die end­
gültige Fassung wurde Anfang Dezember 1983 den Kir­
chenleitungen ·und Fakultäten übersandt und aer 
Öffentlichkeit üpergeben. 

Zur Frage des . Gottesdienstes und des Heiligen 
Abendmahls gibt es eine Fülle von Literatur aus den 
letzten Jahren. Hier soll für die Weiterarbeit an dem 
Fragenkreis jedoCh auf eine Arbeit verwiesen werden, 
die zwar schon in den 50er Jahren erschienen ist, aber 
ihre Bedeutung bis heute nicht verlor.en hat. Es ist der 
große Beitrag „Zur Lehre vom Gottesdienst der im 
Namen Jeim versammelten Gemeinde", den Peter Brun­
ner zum Handbuch des Evangelischen Gottesdienstes 
„ Leiturgia" beigesteuert hat. Hier .sind die theologi­
schen Gesichtspunkte für eine Neugestaltung· des Got~ 
tesdiestes aufgezeigt, die uns noch heute leiten kön-: 
nen. Brunner macht deutlich, daß die Erneuerung zwi­
schen zwei Grenzlinien;. zwischen einem Verbot und 
einem Gebot, verläuft. Auf der einen s.eite darf nichts 
getan werden. „ was dem in der Heiligen Schrift· be­
zeugten Evangelium widerspricht", auf der anderen 
Seite muß erfüllt werden, „ was durch Christi Stiftung 
mit der Notwendigkeit eines göttlichen Gebot.es für die 
Gestaitung des Gottesdienstei! gefordert wird". Inner­
halb des so bezeichneten :Raumes ist der Wandel der 
Formen des ·Gottesdienstes möglich - und immer wie­
der auch nötig. Daben gilt freilich, wie Brunner .ein­
dringlich ausführt, den Erfahrungen der „ Väter", die 
vor uns lebten, .. und dei: ,;Brüder" in den anderen Kir­
chen „mit Ehfiatbietung" zu begegnen, der Väter, weil 
sie Entscheidung getroffen haben, „an denen nur der 
Schwärmer achtlos vorbeigehen kann, der ... in dem 
Wahn lebt, mit ihm beginne neu das Volk Gottes auf 
Erden", und der Brüder in den anderen Kirchen, weil 
die Kirche die Weisung hat, „in der ihr eigentümlichen 
Einheit von Bindung in Freiheit und Freiheit in Bin­
dung die U.berlieferung der Väter so aufzunehmen, da~ 
die Verbundenheit mit den Brüdern in den Grenzen des 
Möglichen l;\ichtbar gemacht wird". Die Gestalt des Got­
tesdienstes strebe so „zu einer ökumenischen Grund­
form" hin - ein Satz, der .sich gerade in diesen Tagen 
mit der von allen. Kirchen erarbeiteten sogenannten 
„Lima-Liturgie." eindrücklich bew.ahrheitet. Die Arbeit 
an n.euen gottesdienstlicheµ Formen sollte darum im­
mer auch die ökumenische Dimension im Auge behal­
ten. 

Fiinf Thesen übe,r die Gestaltung 
der Feier fJes Heiligen Abendmab.1$ . in 
umierer Zeit 

Zum 500. Geburtstag Luthers wenden wir uns.' an die 
evangelischen Gemeinden. Wir sind in Sorge, daß der 
erfreuliche Aufschwung, den der Abendmahlsbesu(:b 
fn den G.emeinden und bei übergemeindÜchen' Ver­
anstalt1mgen, wie dem I'.>eut~cl\en Evangelischen Kir­
chentag, genommen hat; dadurch fragwürdig werden 
könnte, daß durch Ver'änderungen der Spendeformel 

. und der Abendmah.lsliturgie, wie .sie sich unbemerkt 
vollziehen, dem , Abendmahl seine Mitte genommen 
wird: die Gegenwart Jesu Christi in seinem für i;llle 
dahingegebenen Leib und Blut. Wir meinen

1 
insbeson­

dere, daß schärfer,' als es weithin geschieht, zwischen 
einem gemeinsamen festlrehen Essen in Form einer 
Agape (Liebesmahl) und der Sakramentsfeier unt.er­
schieden werden muß. Wir möchteri unsere Überlegun­
gen in den ·folgenden Thesen zusammenfassen urid an 
die theologische Verantwortung für die rechte Sakra­
mentsverwaltung erinnern. 

1. Das Heilige Abendmahl ist das Mahl der glauben­
den Gemeinde, deren Glieder wir d.urch die Taufe Wer.: 
den. In ihrer Feier verkündigt sie den Tod ihres Herrn, 
„bis daß er kommt" (1. Korinther 11,26). Das Wort des 
Evangeliums ergeht an alle, es richtet sich an Glau­
bende und Nichtglaubende, es ruft gerade auch die 
Fernstehenden von Landstraßen und Zäunen zusam­
men (Lukas 14, 23). Aber „die Sakramente gehören 
allein der Gemeinde" (D. Bonhoeffer). Wer am Heili­
gen Abendmahl teilnehen will,: muß ein „hochzeit­
liches Kleid" tragen: Er muß wissen, den Leib und das 
Blut des Herrn von ·irdischer Nahrung zu unterscheiden, 
und „ein eitel gläubig Herz" (Martin Luther, Kleiner 
Katechismus) haben, das sich ganz auf die am Kreuz 
Christi erwirkte Vergebung der Sünden verläßt. 

Darum ist es ein .Irrtum zu meinen, 'der Glaube sei 
für die Teilnahme am Heiligen Mahl unwichtig und 
Glaubende und Nichtglaubende' könnten .gemeinsam 
feiern. Eine solche Feier ist nicht Zeichen für die beson­
(lere Offenheit der Kirche .gegenüber allen .Menschen, 
sondern viel eher dafür, daß die Kirche das. Heilige 
Mahl nicht mehr schriftgemäß' verwaltet. Damit soll 
niCht einer erneuten Ängstlichkeit oder gar neuen Skru­
peln über einen „ würdigen" Abendmahlsempfang das 
Wort geredet werden. A.ber diejepigeh, die zur Feier 
des Heiligen Mahles einladen, dürfen niemand in Ver­
suchung fühten, es bewußt im Unglauben zu empfan.:­
gen. 

2. Das Heilige Abendmahl ist ein Mahl der begnadig­
ten Sünder, für die Christus seinen Leib· hingegeben 
und .sein Blut vergcissen, hat. Wer zum Heiligen Mahl 
tritt, wird sich seiner Sünde bewußt und Qegehrt Ver­
gebung. baru:&i ist· es. ein guter Brauch, daß vor dem 
Sakramentsem:i>fang gebeichtet wird. F.ür die ErkeD;nt~ 
nis der Sünden sind das Doppelgebot der Liebe und die 
Zehn Gebote der unveränderliche Maßstab: Unwürdig 
wäre, wer „keine Gnade und Absolution begehrt, noch 
dächte, sich zu bessern" (Luther, Großer Katechismus). 
Es i~t ein Irrtum zu . meinen,; daß· durch eine solche 
Selbstprüfung dem Abendmahl seih Festcharakter ge­
nommen und es zu einer „traurigen" .Angelegenheit 
wird. Wer seine Sünden bereut und bekennt,. steht 
schon im Liebte der Verheißungen Gottes und in der 
Vorfreude der· Vergebung, die er 'mit dem Leib und dein 
Blut. Christi im' Heiligen Abendmahl ·empfängt. 

3. Das Heilige Abendmahl ist das Mahl, dessen Geber 
und Speise Christus selber ist. Er ist das Brot, vom 
Himmel gekommen, das der Welt das Leben gibt. Die 
Mitte aller Worte der Abendmahlsfeier sind die Spende-
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worte· des geg1mwärtigen' Herrn;, ,;Nehmet hin und 
esset; das. ist mein Leit); '"der: für euch gegeben wird. 
Solches tut zu meinem Gedächtnis"; „Nehrhet hiri und 
trinket .alle daraus; das ist mein Blut des Neuen Testa­
mentes, das für euch vergossen. wird zur Vergepung der 

. Sünden. Solches tut,' so oft ihrs trinket, zu meinetn Ge-: 
dächtniS. · 

; . ,',,„·. . > ,• ~' i 
Auf Grund dieser Wor.te .hat Luther' gelehrt: es ist 

„der.wahrf):...eib5ind Blut-µns'ereii Herrn Jesu Cliristi", 
deh. V,.ir .'Christen „·l.):!).ter . dem .B.rot und Wein." im 
;Abe11dmahl . empfangen (Klein.er Katechismus). So 
sclienkt 4er . gekreuzigte 1J.J;ld. auferstandene , Christus, 

· de5sen _Wfe.der.kunft bevorßteht, im Heiligen Mahl sich 
selbSt' seiner .Gemeinde .. Wo immer in einer Abend­
~ahlsfeier der. E;:indrück erweckt wird, claß nicht Chri-: 
sti l,.eib und Blut, sondern nur .schlicht Brot 1.md Wein 
ausgeteilt werden, werden Menschen in Versuchung ge­
führt, den .Leib des• Herrn niclit von .irdischer Nahrung· 
zu unte~scheiden und das Brot,. das vom Himel ge­
kommen ist, mit irdischem Brot. zu .verwechseln; z. B. 
durch. mehrdeutige und. mißverständliche Abendmahls-
litu;gien. •· ' · · · · ·· •··: · · .J · · " 

. Es ist e.in Irrtum zu meinen, man könne die Aus­
sagen .über das Heilige _Abendmahl,. die d,ie Bekennt­
niss~ der Kirche machen, ~ußer acht lassen oc:ler sie 
durcli :Formulierungen • ersetzen, die mehr . die . soziale 
Dimension des' Brotteilens .bet~nen. Auch weu Brot die 
FüÜe~hat, muß sterben. Wer aber im Heiligen Abend­
mahl 'am Leib· des auferstandenen Herrn Anteil ge­
w~nnt, .,-wer ,;dies Brot isset, .. der wird leben in Ewig­
keit'! (Johannes 6, 58). :Oi~ bedeutet niclit, daß in der 
Littirgie des Heiligen Abendmahls anes unverändert 
b~eiben müßte. Änderungen müssen aber genau über­
legt werden und so geartet sein, daß· sie niclit zu Miß­
ver~täridnissen Anlaß .gebe!) .. $ie sollten vielmehr Q,az\l 
helfen, daß Geheimnis des Heiligen Mahles klarer zu 
erfassen und demütiger anzubeten. · 

4 .. Das Heil:ige Abendmahl ist ein Mahl der Gemein-
. schaft'; ,Indem Jesus Christus Sicht selbst, seinen Leib 
und sein Blut. der Gemeinde austeilt, fügt er sie zu 
eine'm Leibe -zusammen, ·dessen Haupt er .selbst ist und 
ih dem „ein jegliches Glied dem anderen kräftig Hand­
reichung. tut"; so ,daß. „der Leib wächst und sich selbst 
auferbaut in der Liebe"' (Epheser 4, 16). Die Gäste am 
Tisch des Herrn sind einander als. Brüder t.ind Schwe­
stern verbunden und zu einem; Leben in Brüderlichkeit 
gez:ufeh: „Erkennet eucn iri dem Herrn als Brüder. Kei­
ner :sei wider den anderen, keiner ein Heucliler. Vergebt 
euch untereinander, gleich wie Chrjstus euch vergeben 
hat, .also auch ihr." · · „ 

... Es ist,ein Irrtum zu meinen, solche· Gemeinschaft be­
ruhf! in'erster Linie auf gegenseitiger Sympathie oder 
au~soUdarischen Auffassungen der Teilnehmer. Die Ge-

!, i:r1einschaft zwischen'cten'. J;Jrtider,n und scnwestern am 
·• TJsch oes Herrn entsteht :Vielmehr aus der Kraft des 

Opfers,.· das Christus am Kreuz gebracht hat. Sie wächst 
in dem Maße; wie, .sich die Feiernden durch Christus mit 
oen Brüoern un.d Schwesternverbinden lassen. 

5; Das Hei1i.ge Abendmahl ist. ein Mahl der Einheit 
der Gläubtgen und ·der Kil:chen, Nir.gends wird die 
Trennung zwischen den Kirchen schmerzlicher empfun­
den als gerade dort, wo ~ie die gemeinsame Feier ge­
fährdet oder gar unmöglich macht. Alles muß darum 
vermieden werden, wa~ neue Trennungen hervorrufen 
oder die wachsende Ein:mütigkeit in Lehre und Pi:a:i<is 
des Abendmahls wieder gefährden könnte. Weder die 
römisch-katholische noch die orthodoxen Kirchen könn- ·· 
teri sich damit abfinden, daß die· Gegenwart Christi in, 
mi,t und unter den Abendmahlselementen geleugnet 
würde. 

Akademiedirektor Dr. Wolfgang Böhme, Karlsruhe; 
Landesbischof i. R. Hermann Dietzfelbinger (t), Mün­
chen; Oberkirchenrat i. R. Hermann Greifenstein, Mün­
chen; Professor Dr. Wilhelm Hahn, MdEP. Kultusmini­
ster a. D., Heidelberg; Professor D. Georg Kretschmar, 
Universität Mtlnchen; Professor Dr. Herbert Krimm, 
Universität Heidelberg; 'Bischof i. R. D. Dr. Hermann 
Kunst, DD, Bonn; ProfessorDr.,Dr. Wenzel Lohff, Pre­
diger- und Studienseminar Pullach; Professor Dr. Haris­
Martin Pawlowski, Universität Mannheim; Professor 
Dr. Albr~t Peters, Universitat Heidelberg; Professor 
Dr. Gerhard Rilhbach, 'Kirchliche Hochschule Bethel; 
Prqfessor D. Dr. Edmund Schlfok (t), DD, Heidelberg; 
Landessuperin,J;endent i. R. Kurt Schmidt-Clausen, Han­
nover; Professor Dr. Manfred· Seitz, Universität Erlan­
gen; Professor Dr. Reinnard· Slenczka, Universität Er­
langen; Pxofessor Dt, , Erdmann Stl.lrm, Universität 
Münster.; Professor,b. H,:eindcn Vogel, Kirchliche Hoch-
schule Berlin. / 

Manfred Seitz: 

Das h~ilige Abendmahl heute 

.Analy"e der Situation 

I" 
In den Lehrg~sprächen d,er letzten Jahre zwischen 

ev,an~elischen und ~a:tholisclien·Theologen wurden For­
mefo für die. Grundverschiedenheiten der beiden Kon­
fessionen· gesucht. Dazu. gehörte atich: „Kirche_ des 
Worts - Kirche des Sakraments", Aber s9lche Formeln 
tragen nic;ht weit. Welche. Nähe zum Sakrament (des 
Altars) ist iri.„der evangeliischen Kirche inzwischen ge­
wachsen! :).VIan kann von einem Aufbruch zum Abend­
mahl.sprechen, der siCh nicht nur statistisch nieder­
sChfägt, soncmrn viele Menschen im Innersten ihrer Exi­
stem ergriffen hat. 

Es ist unsere Absicht und unser Wunsch, diesen Auf­
btuch zu öejahen und zu fördern, auch wenn wir auf 
einen Schatten hinweisen, den iri dieser Welt alle Dinge 
l'laben, auch die geistlichen. Es geschieht-1n der Wach­
heit des:Glal).bens; das heißt in der Gemeinschaft mit 
~llen, die sj:ch um Wort und Sakrament scharen, und mit 
_der Gesamteinsicht in der Schrift, wie sie in den Be­
kenritnissen der Kirche formuliert wurde. Auf diesem 
W-ege möchten wir die ·entstandene Nähe zum Herrn­
mahl leben una erhalten.' Das ist unsere Absicht! 

·In diesem Sinne beginnen wir mit einigen Notizen 
zur Situation. Situation kommt von s i tu s : Lage, Grund­
stÜcJ{. Das peißt;' es· ·gibt ·Außeneinwirkungen, deren 
Ursache nicht auf dem Grundstück selbst liegt. Was ein­
wfrkt auf Kirche und Abendmahl ist dies: Je heimat­
loser sich ·der Mensch fo: der modernen Gesellschaft 
fühlt, desto mehr verlangt er nach Gemeinschaft. Je 
machtloser er sich in den politischen Sachzwängen vor­
kommt, desto. stärker versucht .er als Glaubender etwas 
Christliches zu tun. Je bewtlßter er sich von persön­
lichen Einflüssen, ü,berUeferten Reg~ln und amtlichen 
Autoritäten löst, desto gemeinschattlicher möchte er sein 
Hande~n gestalten. Je si;ispekter ihm Eliten, geschlos­
sene Gesellschaften und bestimmende Systeme erschei­
nen, desto aggressiver dtärigt er auf Öffnung urid freien 
Zugang. Je mehr auf 'den Kanzeln - dies ist nun ein 
Ereignis auf dem „G~J.lhdstück" selbst - di~ sozialpoli­
tische Bewußtseinsschärfung · und die Düsternis der 
neuen Endzeitstimmung herrschen, desto ,heller soll es 
um den Altar sein. Diese Faktoren der Gesamtsituation 
wirken nun attf das „Grundstück" Abeddmahl ein: Der 
Gemeinschaft.sg-edariJre, der Handlungsaspekt, die Grtip­
penverantwortung, ·· das Aufhellungsbemühen und die 
Öffnungstendenz. 

Wir näherten ·uns der Sache von außen. Haben diese 
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Faktoren innen ein neues Grundproblem hervorgeru­
fen? Vergangene gab es um das. Abendmahl genug. Ist 
ein neues erschienen? 

II 
Nun dürfte es nicht ganz einfach sein, das neue 

Grundproblem, sofern es vorhanden ist, zu erfassen. 
Vieles ist heute verdeckter als früher, oder wir empfin­
den es wenigstens so. Auf den Grund der Dinge kommt 
ihan erst, wenn inan sie lobt. Dann erscheinen sie kla­
rer, ganzheitlicher. Eine kleine historische Erinnerung 
an den geschichtlichen Hintergrund heutiger Abend­
mahlsfeiern hilft uns dazu. 

Die überragende Bedeutung der Predigt in der Re­
forrµationszeit hatte zur Folge, „daß sie mit Hingabe 
gehört wurde, aber die Beteiligung am Sakrament nach­
ließ". Die erbitterten theologischen Auseinandersetzun­
gen um sein Verständnis werden kaum einladend ge­
wirkt haben. Dennoch wurde der lutherische Gemeinde­
gottesdienst bis ins 18. Jahrhundert „als Wort und 
Mahl umfassende Messe gehalten". Dann aber trat die 
Sakramentsfeier als regelmäßiger Bestandteil des Got­
tesdienstes zurück, „ begründet in der Kritik des Pietis­
mus an den ,Massenkommunionen' Unbekehrter und in 
dem der Aufklärung fehlenden Verständnis für das We­
sen des Sakraments". Man ging weithin nur zweimal 
im Jahr, ein Brauch, der sich tief ins Bewußtsein ein­
grub und bei der älteren. Generation bis in unsere Tage 
nachwirkt. Die liturgische Restauration im 19. Jahr­
hundert erreichte die Rückkehr ~zur evangelischen· Theo­
logie und durch die liturgischen Bewegungen des 20. 
Jahrhunderts erwachte der Sinn für einen Gottesdienst, 
der die Sakramentsfeier gt:undsätzlich einschließt. Den 
letzten Anstoß, verbunden mit einem energischen Drän­
den auf breit gefächerte Realisation, gaben die Gottes­
dienstreformbemühungen Mitte der se_chziger bis Mitte 
der siebziger Jahre, die Studentenunruhen und die Kir·­
chentage, besonders Nürnberg 1979. In den gleichzeiti­
gen ökumenischen Bestrebungen suchte man Luth2rs 
Reduzierung des Meßkanons zu überdenken und das 
eucharistische Hochgebet der altkirchlichen Tradition 
wiederherzustellen. · 
. Diese Strömungen - es sind gewiß nicht alle er­

wähnt - führen zu einer Erneuerung des AbendmahfS 
in der evangelischen Kirche. Man darf wohl von einem 
„Aufbruch" sprechen, der alte Verkrustungen durch­
stieß. Es kam zu einer bewußteren und sorgfältigeren 
liturgischen Gestaltung der Sakramentsfeie1:. Viele Ge­
meindeglieder' vermochten die früheren Abendmahls­
hemmungen hinter sich zu· 1assen und fiJ.nden einen 
neuen Zugang. Die Gemeinden sind auf dem Wege zum 
Sakramentsgottesdienst als Normalform des sonntäg­
lichen Hauptgottesdienstes. Jedenfalls wird er häufiger 
oder regelmäßig gefeiert. _Die- besonderen Abendmahls­
feiern wurden zahlreicher. Sie führten unter jüngeren 
Menschen zu einer tiefempfundenen und ausdrücklich 
praktizierten Nähe 'zum Sakrament. Man erinnerte sich 
an ·die urchristliche Verbindung von „Agape" (Sätti­
gungsmahlzeit für die Armen) und Her_renmahl und 
suchte nach Formen die unserer Zeit entsprechen. Irh 
„l!'eierabendmahl" endlich, das ebenso als anziehendes 
Wort wie ais weiträumige Forin erschien, fand die neue 
Abendmahlsfrömmigkeit ihren beredtesten Ausdruck, 
getragen von den „ Lorenzer Ratschlägen": „ Anstiftung 
zur Hoffnung. Anders leben. Solidarisch handeln. Uni­
versal denken. Kinder nicht ausschließen. Menschlich 
feiern." 

Ich sagte vor.hin: „Diese Strömungen führten zu einer 
Erneuerung des Abendmahls." Es geschah bewußt, um 
den darin liegenden Begriff der Führung Gottes ernst 
zu nehmen. Gott führte uns diesen Weg - so Wird der 
Glaube urteilen - und rfef diesen Aufb~uch durch Bot­
schaft und Geschichte hervor, um uns die sakramentale 
Mitte wieder zu schenken. Setzen wir aber nun Führen 

und Leiten. i.n Beziehung zueinander t Führen ist etwas 
Initiatives veranlaßt und setzt in Gang; Leiten: lenkt 
etwas bereits Laufendes, hält in G'lihg und heißt hel~ 
fend begleiten. Dann ist erforderlich:· Was durch Füh: 
rung (Gottes) angestoßen wurde und sich nun bewegt, 
muß geleitet, das heißt helfend, stabilisierend und kör-. 
rigierend begleitet werden, den Leiteinrichtungen auf 
den Fernstraßen vergleichbar. Man kann sich ziemlich 
weit von ihnen entfernen. Aber es'. ist gut,. daß es sie 
gibt, und sie stören das sich Bewegende .in keiner Weise. 
Es handelt sich also um kybernetische und pastorallitur­
gische Aufgaben, vor die wir gestellt ;sind. Unsere 
Abendmahlsthesen sind ein Versuch in dieser Richtung. 

III 
Zunächst schien es, als gruppierten sich die Leitungs­

aufgaben um die Zugänge zum Abendmahl. Die alten 
Probleme - Lehrprobleme! - waren abgeklungen. Die 
neuen lauteten: Zulassung von Kindern;. Rücksicht auf 
Alkoholkranke; Abendmahl zwischen den Konfessionen 
(Interkommunion). Es scheinen aber wieder Lehrpro­
bleme hinzuzutreten - ganz versteckt unter Vollzug 
und Feier. 

Bei dem Versuch,· sie zu erfassen, gehen wir davon 
aus, daß alle verantwortlichen Leiter und Leiterinnen 
des Herrenmahls in mehrfältigen F-0rmen auf dem 
Boden der reformatorischen Abendmahlslehre stehen. 
Aber es könnte sein, daß in diesen Boden die eingangs 
skizzierten Außeneinwirkungen, also in der Hauptsache 
sozialpsychologische Faktoren, eingedrungen sind und 
sich bemerkbar machen. Befördert dadurch, daß es in 
der Kirche nicht nur Anfechtung und Zweifel als dem 
Glauben innewohnende Vorgänge gibt, sondern auch 
gebrochene Berufung ·auf die Schrift, Abkommen von 
den begleitenden Bekenntnissen und reduziertes Ver­
hältnis zum Dogma„ zur bewahrenden Funktion der 
Lehre ~ greifbar in der neumodischen Kanzelfloskel 
„ich meine" .. 

Wie sehen die Veränderungen 1m Boden ausTEs ist 
nicht ironisch gemeint: ungeheuer sympatisch ! Eine 
entspannte Atmosphäre; das Festliche hat zugenom­
men; neue Zeichen und Symbole, um .das Alte zu ver­
deutlichen, wurden gefunden; das Verlangen nach Ge­
meinschaft fand eine angemessene Form, und das Han­
deln des Herrn an seiner Gemeinde wurde verknüpft 
mit deren werktäglichem und hinausgetragen in das 
politische Tun. Was aber darin und darunter noch vor­
geht, ist nur schwer zu greifen, literarisch zumal, und 
die Grenzen, über die man gertj.t und wo man dem ein­
zelnen Autor {Autoritäten) darin unrecht tut, sind flie­
ßend. Es ist dennoch notwendig, einige Erscheinungen 
zu benennen. Sie mögen für sich genommen ungewich­
.tig sein, aber sie stellen insgesamt das Abendmahl in 
einen Bezugsrahmen, der mit der traditio sacramentailis 
nur schwer zu vereinbaren ist. Sie bilden in .ihrer Sum­
me· eine Strömung, die aus dem Horizont heutigen· exe­
getischen Forschens und Fragens heraustritt, und deu­
ten unter Umständen auf ein Vorkommen hin. 

Unsere er s t e Th es e spricht davon, daß das Heilige 
Abendmahl die Mahlfeier des Herrn Jesus Christus mit 
der in seinem Namen versammelten Gemeinde ist, die 
„den Leib und das Blut des Herrn von irdischer Nah­
rung zu. unterscheiden" weiß. Sie geht.davon aus, daß 
das Herrenmahl urchristlicher Überlieferung gemäß 
eine geschlossene Feier ist. Die Katechumenen (Tauf­
bewerber) sind entlassen. Die auf Jesus Christus Ge­
tauften und an ihn Glaubenden scharen sich um die 
reale sakramentale Gegenwart ihres erhöhten Herrn, 
von ihm geladen. Die Deklaration qer Offnung erfolgte 
durch Ernst Käsemann auf dem Kirchentag in Nürn­
berg 1979: „Wo Gäste des Gekreuzigten sich versam_­
meln, geschieht es stets in der Weise einer grundsätz­
lich offenen Gemeinde ... Um es scharf zu sagen: Wo 
Christen zusammenkommen, muß die Nestwärme 
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durchbrochen werden." Generell wird das richtig sein; 
aber speziell ut:ld auf das Abendmahl 'bezogen kanri es 
bezweifelt werden; auch wurde die dadurch aufgewor­
fene Frage. in der Forschung noch nicht genügend be­
handelt. Sie stand bis dahin nieht im Vordergrund des 
klrChlicl\.en ihteresses. Die neuzeitliche Notwendigkeit, 
Gottesdienste in unüberschaubaren Gemeinden zu hal­
ten, und die. lV.tögljchkeit, Sie zum Beispiel in Sportsta­
dien für große Zahlen von Menschen zu feiern, hat 
diese Frage naeh vorne geschoben und - ehe sie geklärt 
wa.r - .überrolt. Airi Ende stand die ;,größte Abehd­
mahlsfeier des ·Prot.estantismus ", offen auch für die Un­
glätibjgen. Aber das ist in deri Sakramentsgottesdien­
sten der Möglichkeit nach auch der Fall. Hier ist noch 
nicht alles zu Ende gedacht. 

, Unsere zwei t e T h es e berührt das Verhältnis von 
Beichte und Abendmahl: „Es ist ein guter Brauch, daß 
yor dem Sakramentsempfang gebeichtet wird", und 
spricht in nicht mehr gefallendem Ausdruck das Be­
wußtwerden der „Sünde"' im Angesicht Jesu Christi an. 
Sie hat nicht die Absicht, die Unheilsgeschichte einer 
ungenauen Auslegung des Wortes „Welcher nun un­
würdig ... isset oder ... trinket ... " (1. Kor. 11,27) wei­
terzuführen, die zweifellos bei vielen Abendmahlshem­
mungen hervorrief. Sie weist aber auf eine nach wie 
vor ungeklärte bzw. wieder auflebende Zuordnungs­
frage bin. Da der Protestant die Einzelbeichte nicht 
n1ehr kennt und die Allgemeine Beichte durch die Hin­
einnahme des Abendmahls in den Gottesdienst selte­
ner wurde, beginnt ein Gefühl für das Fehlen der 
Beichte zu erwachen. Davon unabhängig haben Gesetz­
llchkeiten in diesem Bereich die Abendmahlsfeier nach­
·weislich verdunkelt und wenig einladend gemacht. Ge­
org Kempff in Erlangen spielte während der Austei­
lung (sub communione) .„Gloria sei dir gesungen" Or­
gano pleno mit Posaune 32-Fuß und es war wunder­
bar! ber beim Abendmahl Gegenwärtige ist das Licht. 
Verkindlichungen wie gebackene Christkindl als Brot 
und Wollflocken, die man als Streicheleinheiten Jesu 
an die Wange halten soll - Was bringen sie? Sie mögen 
für die Überraschten hübsch sein. Sie verdunkeln I h n 
nur. 

Unsere d r i t t e T h es e spricht von dem Mahl, „ dessen 
Geber und Speise Christus selber ist", und von der 
Möglichkeit mißveri>tändlicher Abendmahlsliturgien, 
„ die mehr die soziale Dimension des Br.otteilens be­
tonen". Die Gemeinde ist passiv; sie empfängt unter 
den Spendeworten, die aus den Einsetzungsworten 
(verba testamenti) genommen sind, den wahren Leib 
und das wahre l3lut Christi. Der monströse Akt des in 
die Kehle-Schlittens, wie bei Kindern, \)ringt das beson­
ders deutlich zum Ausdruck. Die Reformatoren hoben 
das hervor, wenn auch heute die. „Handkommunion", 
das Nehmen, beliebter ist. Einige neuere Gebete und 
Begleitwo:rte lassen den Eindruck entstehen, es sei die 
Gemeinde, die hier spricht, gestaltet und .handelt. Si e ...,­
„ Unser Reden und Tun soll dieser Welt Mut machen" -
stiftet zur Hoffnung an und faßt im Vorsatz, anders zu 
leben, jedes Abendmahl als „Erntedankfest" auf. Eine 
merkwürdige Transformation des zweiten Glaubens­
artikels in den ersten! Das Umsetzen der Gnade Gottes 
in mitmenschliche Werke - der Geist Gottes setzt sie 
in uns um! gehört konstitutiv zum. Abendmahl. Aber 
kann· dafür ein in „ Forum Abendmahl 2" berichteter 
Vorgang stehen? In der von Kernkraftgegnern besetz­
ten St. Petri-Kirche in Hamburg und mit ihnen - „Sie 
lehnten die Warengesellschaft ab, sie wollten mitein­
ander teilen . . . " - wurde das Abendmahl gefeiert. 
„ Menschen in Schlips und Anzug und Menschen in 
T-Shirts mit der Anti-AKW-Sonne darauf, in Jeans und 
zum Teil barfuß" heißt es ergriffen. Kommentar des 
theologischen Berichterstatters: „ Beginn eines gemein­
samen Lernens beider Kulturen" (Kulturen!). ,Johann 
Georg Hamann (1730-1788) vermerkte dazu hellsichtig 

bereits im 18. Jahrhundert, daß die Radikalisierung der 
Aufklärung zu einet Aufnahme des ChristlJchen in die 
humanitären Ideen führe und zu einer Verwendung 
(Instrumentalisierung) des Glaubens für deren Zwecke. 
Unsere vierte These spricht über das Heilige Abend­

mahl als einem „Mahl der Gemeinschaft". „Indem Je­
sus Christus sich selbst, seinen Leib und sein Blut der 
Gemeinde austeilt, fügt er sie zu einem ~eibe zusam­
men, dessen Haupt er selbst ist ... " Dem entsprechend 
beschreibt der im Neuen Testament dafür zentrale Be­
griff „Koinonia" Gemeinschaft als Anteilhaben an den 
Heilsgütern. Gemeinschaft im Zusammenhang ·mit dem 
Abendmahl kann also nicht Symbol einer außerhalb des 
Glaubens und aus einem ganz anderen GeiSte entstande­
nen Zusammengehörigkeit sein. Deshalb ist es „ein Irr­
tum zu meinen, solche Gemeinsehaft beruhe in. erster 
Linie auf gegenseitiger Sympathie oder auf solidari­
schen Auffassungen der Teilnehmer". Zwar ist unbe­
denklich und im Verhalten Jesu begründet, „daß es im 
Vorfeld des Abendmahls das gemeinsame Essen und 
Trinken ohne alle Qualitäten des Sakraments gibt". 
Aber wir erleben ein Hervortreten des Essens, dem 
durch begleitende Äußerungen der Anschein besonderer 
theologischer Bedeutung verliehen wird: „Wer mitein-· 
ander ißt, gewinnt leichter einen Zugang zum Abend­
mahl. Deshalb sollen das gemeinsame Essen und die 
Frage riach unserer Nahrung eine wichtige Rolle spie­
len." Und was soll ma.n zu folgender Verlautbarung 

·sagen: „Es muß vermieden werden daß Brot und Wein 
mehrfach ausgeteilt werden. Im Zweifelsfall sollte ein 
Helfer sich nicht scheuen zu fragen: ,Haben Sie schon 
Brot/Wein empfangen?' Er kann unter Umständen zur 
Antwort bekommen: .,Ja, aber wir möchten noch mehr!' 
EE bestehen keine theologischen Bedenken, diesem 
Wunsch zu entsprechen, wohl aber psychologische Be­
denken, wenn dieser Wunsch nicht geäußert wird, aus 
Unachtsamkeit doppelt auszuteilen?" Diese Verlaut­
barung liegt4jedenfalls auf der Linie „Hervortreten des 
Essens" und wenn einer mehr möchte, kann er es be­
kommen - 'Ohne „ theologische Bedenken"! 
Unsere fünfte Th es e nimmt den ökumeniSchen Ge-· 

danken auf und spricht von einem „Mahl der Einheit 
der Gläubigen urid der Kirchen". Während es im Wort­
teil des Gottesdienstes mehrere liturgisch handelnde 
Personen geben kann, leitet im Sakramentsteil einer 
(als „Hausvater") die Euchafistie. Er ist dafür verant­
wortlich, daß nichts geschieht, was den Namen Jesu 
Christi verunehrt. Man mag darin im Protestantismus 
eine überholte autoritäre Struktur sehen. Ihren Sinn 
behält sie dessen ungeachtet, und zwar darin, daß die 
Verwalter des Sakraments dafür sorgen, daß es sowohl 
seiner Einsetzung gemäß mit der gebotenen Würde und 
Freude vollzogen als auch von allem freigehalten wird, 
„ was neue. Trennungen hervorrufen oder die wach­
sende Einmütigkeit in Lehre und Praxis des Abend-

' mahls wieder· gefährden könnte". 

lV 

Im Zeichen der fünften These ist es erforderlich, et~ 
was über das Feierabendmahl zu sagen. Zunächst etwas 
Persönliches: Ich habe Feierabendmahle erlebt und an 
ihnen mitgewirkt, die sich mir als gottesdienstllche 
Höhepunkte einprägen. Andere waren zum Davonlau­
fen, auch wenn die Teilnehmer sich „ wohl fühlten", 
weil sie nicht durchschauten, was da (im wörtlichen 
Sinn) „ gespielt" wurde. Zur Sache: Das Feierabend­
mahl verträgt keine Definition. Besser ist es, einige 
Merkmlae an;>;ugeben: Es soll Begegnung ermöglichen, 
nicht in steifer Feierlichkeit vollzogen werden, die ge- -
wachsenen Grundelemente kreativ entfalten, Raum für 
Lob und Klage lassen und zum Atemholen und Kraft­
schöpfen helfen. 
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Das (ökumenische) Problem liegt beim Wort „kreativ" 
und was man .darunter versteht. Es heißt; Ideen haben 
und diese gestalterisch verwirklichen können. Es ist 
aber auch ein „Mode-, Bläh- und Zauberwort", das 
Unbestimmtem Platz läßt, Banalem und Geschmack­
losem, weil nicht jeder das Talent hat, „ aus einem 
Überfluß von Einfällen die richtigen herauszufil­
tern ... " Im offenen Raum dieses Leitwortes ist nun 
hin und her im Lande einiges geschehen, das aufzuzäh·­
len hier engherzig wirken und Einzelvorkommnissen zu 
großes Gewicht verleihen würde; aber es. wurde von 
der katholischen Kirche wahrgenommen und für die 
Interkommunion als abträglich empfunden. Dazu ge­
hört zum Beispiel auch, daß im Lorenzer Ratschlag 
„Wir feiern auch in den Häusern", das Problem der 
Leitung keine Rolle spielt. Solche Ratschläge erschei­
nen auf den ersten Blick .einleuchtend und gut; auf den 
zweiten Blick sind sie verwickelter. 

Die in unseren Thesen eingangs erwähnten und in 
Anmerkung 15 belegten „ Veränderungen der Spende­
forrnel" veranlassen mich hier, etwas richtigzustellen. 
In e{nem Aufsatz über den Kirchentag. in Hannover 
1983 bezog ich mich auf. eine Spendeformel „Empfanget · 
das Brot aus der Hand Cl;J.risti und den Wein aus der 
Hand Christi", die während des Abendmahls bei der 

, Schlußveranstaltung verwendet worden sein soll. Vom 
· „Deutschen Evangelischen Kirchentag" wurde uns mit­
geteilt, daß dies ein Irrtum sei. „Die Spendeformel für 
die Austeilung, die mit den Helfern ausdrücklich ver­
abredet war und die dann auch durch die Reihen wei­
tergesagt wurde, lautete: ,Christi Leib für dich gegeben' 
bzw. ,Christi Blut für dich vergossen'." Wie konnte es 
dann aber zu diesem Mi~verständnis kommen? Meines 
Erachtens so: Während der Austeilung wurden vom Po­
dium her, vergleichbar einer Musik sub cornrnunione, 
drei Meditationen z\i den Begriffen „Brot", „Wein" und 
„ Teilen" gelesen. In diesen Texten kommen die Formu­
lierungen „Brot aus Jesu Händen" und „Wein aus Jesu 
Händen" vor, die der katholische Berichterstatter wahr­
scheinlich' als Spendeworte auffaßte bzw. mit ihnen 
verwechselte. Die weiche Form gefälliger Meditatione11 
in der Liturgie macht solche Mißverständnisse mög­
lich. 

V 

Die Veröfi'entlichung der Thesen rief in den unmit­
Lelbar darauf folgenden 'Wochen und Monaten eine 
Reihe von Zuschriften und einige öffentliche Stellung· 
nahmen hervor.Zwar sind diese Reaktionen kein Maß­
stab für die Notwendigkeit unserer Sache, aber sie ver­
dienen Gehör, und wir nehmen sie, soweit sie sachlich 
waren, ernst und bedenken sie weiter. 

Die Gemeindeglieder äußerten sich, sofern sie sich an 
uns wandten, in der Regel dankbar und zustimmend: 
Zum Teil berichleten sie über Veränderungen der 
Abendmahlsfeiern in ihren Gemeinden mit einer gewis­
sen Sorge, die nicht rückschrittlichen Charakter hatte, 
sondern an kritisierbaren Merkwürdigkeiten Anstoß 
nahm. Die Kirchenleitungen verhielten sich in der ihnen 
eigentümlichen Weise, die vielen Gruppen gerecht wer­
den muß, zurückhaltend positiv, doch klang dieser Ton 
hindurch: „ Zwar gibt es in unserem Bereich noch sehr 
viel traditionelles Abendmahlsverständnis und wenig 
Aufbruch zu neuen Ufern; aber da, 'wo dieser Auf­
bruch geschieht, stellen sich genau die Probleme ein, 
die Sie in Ihren Th

0

esen angesprochen haben." Die Theo­
logen schwiegen in der Hauptsache, (was ja auch gar 
nicht so schlecht ist); einige schrieben uns ermutigend 
aus übereinstimmender Einsicht und als betroffene Ge­
meindeglieder, andere kritisch und darin ausgesprochen 

hilfreich. Sie machten uns zum Beispiel darauf auf­
merksam, daß der erste Satz der .ersten These „Das Jiei­
lige Ma)ll ist das Mahl der glaubenden Gemeinde ... " 
die Verfügung aus der Hand Christi in die Hand der 
Gemeinde lege, wenngleich wir sagen wollten, daß es 
nicht zugleich das Mahl Nicht-Glaubender sein könne. 
Daraus folgend wurde uns natürlicl} dann vorgehalten, 
wie wir Glaul;lende und Nicht-Glaubende unterscheiden 
wollten. Einige äußerten sich merklich verstimmt und 
mißmutig; zum Beispiel die. Verfasser der Thesen ge­
hörten nicht zur „Abendmahlsbewegung". Wenn es sich 
dabei um eine bestimmte Truppe handelt, stimmt das; 
aber selbst dann dürfen wir als Gemeindeglieder mit­
sprechen, wenn es um die Beurteilung von Lehre geht. 
Auch hier gab e;:; einen Grundvorwurf, den man so zu­
sammenfassen kann: Aus konservativer Gesinnung her­
aus wird ein Aufbruch in der Kirche abgebremst. Den 
Vorwurf des „Konservativen" tragen wir mit Würde. 
Es ist das für andere bereitliegende Diffamierungswort, 
mit dem man sich selbst die für das Wohl der Mensch­
heit wesentliche Gesinnung bescheinigt'. Den anderen 
weisen wir sachlich zurück und erinnern an das ein­
gangs bereits Ausgeführte„ „ Wir wollen vielmehr deut­
lich darauf hinweisen daß .die neuen Bemühungen um 
das Abendmahl der -theologischen Begleitung. und Re­
flexion bedürfen, und Veränderungen der bisherigen 
Praxis gemeinsam sorgfältig überlegt werden müssen, 
damit sie nicht zu einer Nivellierung des Sakraments 
führen" (Wolfgang Böhme). 

Zusammenfassung 

1. Es besteht die Möglichkeit, daß es sich bei der 
Feier des Heiligen 'Abendmahls in nicht-agendarischer 
Form um <;len · Anfang einer Entwicklung handelt, die 
als Anstoß durch den Geist Gottes die Gemeinden be­
wegt, aber unter unseren Händen ihren Charakter als 
Herrerimahl auch verlieren kann. 

2 In dem Maße, in dem sie seine Mitte: „Die Gegen-· 
wart Jesu Christi in seinem für alle dahingegebenen 
Leib und Blut" hellmacht und herausstellt, sollte sie 
von allen Gliedern der Gemeinde ·mitgetragen und 
durch Teilnahme, und Mitarbeit in ihrem Lebendigsein 
gefördert und bewahrt werden. 

3. Da sich aber in ihrem Umkreis Anzeichen für ·ein 
neues Lehrproblem bemerkbar machen: Das Abend­
mahl als Gemeindeveranstaltung mit symbolischem 
Charakter die Bedeutungen zum Ausdruck bringt (Be­
reitschaft zum Teilen, Widerspruch gegen die Zerstö­
rung der .Schöpfung, solidarische Gesinnung, emanzipa­
torische Lebensauffassung), halten wir eine theol9gi­
sche Begleitung für erforderlich, die über der Aufgabe 
der Deutung bzw. Interpretation die der Unterschei­
dung und Scheidung nicht versäumt. 

4. Die ökumenische Dimension der Abendmahlsfeier 
darf in ·keinem Fall vernachlässigt oder verdunkelt wer­
den, und es muß alles .vermieden werden, was ihnen 
biblischen und iri den Bekenntnissen der Kirche formu­
lierten Gehalt verändert oder entleert. Dazu würde auch 
eine eigene B.esinnung über die Beichte, das heißt über 
die Wiedergewinnung der Elhzelbeichte und über da~ 
Verständnis des Confiteor (Sündenbekenntnis) im Got­
tesdienst helJen. 

5. Bei solcher Begleitung handelt es sich um eine Lei­
tungsaufgabe, deren korrigierendes, unterscheidende;; 
und verstärkendes Bemühen nicht geschieht, um etwas 
aufzuhalten, sondern um das Leben, das der Heilige 
Geist wirkt, als solches zu bewahren. 
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Gerhard Ruhbach: 

EVANGELISCHE ABENDMAHLS­

FRÖMMIGKEIT IM AUFBRUCB 

Über die Gestaltung dE;r ·-Feier 
des Heiligen Abendmahls 

Die Eucharistie, so hat Heinrich Spaemann formu­
liert, ist immer „der Dank für das Ganze" .. In der Tat 
geht es bei der Feier des Heiligen Abendmahls wie 
beim Nachpenken darüber, was im Altarsakrament ge­
schieht, um das Zentrum des Heilsgeschehens, um .die 
Mitte des Glaubens, um Gott selbst und die Art seiner 
Zuwendung zum Menschen, ebenso aber auch um den 
Menschen und seine Empfangensfähigkeiten. Abend­
mahlsfrömmigkeit hat es mit dem Advent Gottes zu 
uns und mit der Bereitung des Gfaubenden auf Gottes 
Ankunft zu tun. Sie ist Adventsfrömmigkeit jm buch­
stäblichen Sinn. „Er kommt, er kommt mit Willen, ist 
voller Lieb und Lust" korrespondiert der Erwartung 
des Glaubenden „Wie soll ich dicl) empfangen und wie 

· begegn' ich dir". 

Nicht, ob Gott existiert, steht mehr zu·r Diskussion, 
sondern allein und ausschließlich gilt die Verheißung 
und. das Bekenntnis, daß Gott wirklich da ist, für uns 
da ist; und es bleibt allenfalls offen, wie er cta ist, wie 
er das Leben des· Glaubenden prägt, gestaltet und ver,­
wandelt. Es geht im Heiligen Abendmahl in der Tat 
um das.Ganze und den Dank des Empfangenden. 

Innerhalb des Ganzen gilt es nun freilich - wie sollte 
man sich sonst dem Ganzen nähern können? - zu un­
terscheiden: ·zwischen Abendmahlstheologie, Abend­
mahlsliturgie und Abendmahlsfrömmigkeit. Umgang 
mit d.em Heiligen Abendmahl macht ebenso Nachden­
ken wie Vollzug, ebenso geistige wie körperliche Be­
wegung, ebenso Kultur wie Kultus erforderlich. Und 
wahrscheinlich 'trifft Peter Cornehls auf den Gottes­
dienst bezogene Feststellung erst recht für den Um­
gang mit dem Abendmahl zu: „ Die praktische Gestal­
tung hat Vorrang vor der theologischen Reflexion, der 
aktuelle liturgische Vollzug ist wichtiger als die kor.­
rekte historische Ableitung." Wer zwischen Abend­
mahlstheologie, -liturgie und -frömmigkeit unterschei­
det, erblickt darin versCbiedene Aspekte des einen Gan­
zen. Er wird nicht trennen, sondern zuordnen und in 
der Zuordnung aes einen zum anderen jeweils ande·­
res akzentuieren, aber den Zusammenhang zwischen 
Theologie,. Liturgie und Vollzug (Frömmigkeit) niemals 
aus dem Auge verlieren. 

Die folgenden Darlegungen beschränken sich auf 
einen Akzent,· nämlich die . Abendmahlsfrömmigkeit. 
Deshalb seien zur Abendmahlstheologie und Abend- · 
mahlsliturgie wenigstens einige Thesen an den Anfang 
gestellt. 

1. Die christliche Kirche hat längst, bevor sie über 
das Abendmahl nachgedacht hat, Abendmahl gefeiert. 
Abendmahlstheologie wie -liturgie sind ein Reflex auf 
die ursprüngliche Ab_endmahlsfeier; in beidem geht 
es um den verantworteten, allerdings immer nachträg­
lichen Vollzug. Der Zusammenhang zwischen Feier, 
Theologie und Liturgie svllte ·jedoch immer im Auge 
bleiben, wobei die Zuordnung· von Theologie und Litur­
gie kaum in einer· Prioritätenabfo}ge bestimmt werden 
kann. An den unterschiedlichen. Bezeichnungen, unter 
denen die Abendmahlsfeier begegnet (Herrenmahl, 
Abendmahl, Nachtmahl, Altarsakrament, Messe, Eucha­
rist_ie, Heilige Liturgie u. a.), wird übrigens die ver­
schiedene Akzentuierung evident. Nicht selektiv, son-

dern integrativ wird daher mit den jeweiligen Aspek­
ten umzugehen sein, die in den verschiedenen Bezeich­
nungen anklingen. 

2. Die christliche Kirche hat über 1500 Jahre ihrer 
Geschichte - von wenigen berühmten Ausnahmen ab­
gesehen, die wie immer die Regel bestätigen - nicht 
über das .Abendmahl gestritten, sondern sich in dessen 
Feier zusammengefunden. Erst mit der Reformation 
beg1:1nn die Auseinandersetzung um das Abendmahl, 
und sie hat - gewiß nicht zufällig - schon im 16_ Jahr­
hundert die reformatorische Christenheit gespalten. 
Seitdem ist der Streit unter Brüdern oft wichtiger als 
die. Gemeinschaft unter Gästen des Herrn geblieben. 

3. Im 20. Jahrhundert sind die Abendmahlsgesprä­
che innerhalb der christlichen Konfessionen einen ent­
scheidenden Schritt weitergekommen, und zwar da­
durch, daß die Relationskategorie (der Herr gibt sich 
selbst und läßt sich nehmen) die Substanzkategorie 
(Transsubstantiation, Konsubstantiation, Realpräsenz, 
Spiritualpräsenz u. a.) aufgebrochen und weitergeführt 
hat. Die personale Begegnung mit dem Herrn und da­
mit die Gemeinschaft mit ihm und untereinander ist 
von tragendem Gewicht geworden gegenüber der älte­
ren Frage nach der Art und Weise seiner Gegenwart 
in den Elementen von Brot und Wein. An die Stelle 
der Auseinandersetzung ist das Gespräch, an die Stelle 
der Exkommunikation die Beteiligung, wenn auch in 
unterschiedlicher -Form, an der gemeinsamen Sakra­
mentsfeier getreten. Der Weg von den Arnoldshainer 
Thesen zur Leuenberger Konkordie und zum Lima­
Dokument, das zugleich eine Abendmahlsliturgie an­
bietet, dokumentiert diesen Prozeß. 

4. Die Abendmahlsliturgie der Chr:istenheit hat, zu­
mindest im ~ereich der Westkirche, eine bis zum heu­
tigen Tag gemeinsame Struktur und einen langen, in 
den einzelnen Kirchen unterschiedlich verlaufenen 
Weg hinter sich. Nichts ist innerhalb der liturgie­
geschichtlichen Entwicklung unwesentlich in Ergän­
zung oder Verzicht, weder der Ort noch die Abfolge, 
an der etwas gesagt oder „gehandelt" wird. Der Agen­
denstreit in Preußen zur Zeit der Einführung der Union 
warnt nachdrücklich davor, Neuerungen in der Litur­
gie, und seien sie theologisch noch so begr.ündet, in 
ihrer Wirkung auf die Abendmahlsfrömmigkeit der 
Gemeinde zu unterschätzen. 

5. Christen ·leiden -gegenwärtig bewußter als früher 
an der betrüblichen und Gottes Willen nicht entspre­
chenden Erfahrung, daß Kirchen sich gegenseitig ciie 
Abendmahlsgemeinschaft versagen und damit der Welt 
im. Zentrum des Gottesdienstes den Skandal der Tren­
nung demonstrieren, obwohl sie im Glauben an Chri­
stus eins sind und allesamt den Leib Christi bilden. 
Wie lange wird es dauern, bis man „diese Einheit als 
eine so radikale Verpflichtung von. Jesus her empfin­
det" und erklären kann: „Zwischen den einzelnen Teil­
kirchen besteht Kanzel- und Mahlgemeinschaft"? 

Daß .dafür der „ defectus ordinis" sowie der richtige 
'Vollzug des Herrenmahl übereinstimmend geklärt 
werden muß, gehört freilich dazu, ebenso die notwen­
dige Verständigung darüber: „Abendmahl ist nicht ein­
fach die Fortsetzung des Mahles Jesu mit Zöllnern ·und 
Sündern sondern ein Geschehen von einzigartiger unct -
be~onderer Art: Die· sakramentale, in den Gestalten 
von Brot und Wein erfolgte Vergegenwärtigung seiner 
Hingabe in den Tod für das Leben der Welt und die 
im Zeichen des Mahles geschehende Gemeinschaft der 
Jünger .Jesu." 
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Formen und Fehlformen 
der Abendmaliisfiömmigkeit · 

Vor. diesem Hintergrund läßt sich christliche Abend­
mahlsfrömmigkeit im Bereich der Westkirche in eini­
gen ·Jtiriien skizzieren. 

1. Eine ausd:rücldiche AbendmahJsfrömmigkeit fin­
det sich vornehmlich in der rön\isch-katholischen Kir­
che. Natürlich gibt es sfo auch in anderen· .Kirchen­
gemeinschaften, am 'ausgeprägtesten' sicherlich im 
Anglikanismus. P,..ber sie ist, sowohl. in der östlichen 
Orthodoxie als auch. in den Reformationskirchen eher 
unausdrÜcklich als. ge&taltet geblieben .. Deshalb ist sie, 
vom Brauchtum abgesehen,: auch relativ schwer zu be­
schreiben': 

2. Die eucharistische Frömmigkeit in der katholi­
schen Kirche hat sich iiber· Jahrhunderte hin als An­
betungsfrömmigkeit dargestellt. Das 1264 eingeführte 
Fronleichnamsfest, bi.s zurµ heutigen Tag ein. zentrales 

'.,, :· ''.<···F~~:ie~ Weltkatholiz~i?mus, doktt~~ntiert die$ deu~­
"'' '"'l'"''""'::'l!ieh: Die Verehrung der ausgesetzten Monstranz, die 
· a Errichtung. des 'rahernakels wie die Anbringu11g des 11- ewigen Lichtes in. den Kirchen, , die Einführung der 

Sakramentsandacht im Mai und des Herz-Jesu-Festes 
u. a. gehören in diesen Zusammenhang. Die verschiede­
nen Kommunionsdekrete Pius'.X. um 1910,. in denen zu 
häufigerer Kommunion aufgefordert wird, .machen 
deutlich, wie. stark die Kommunion gegenüber der 
Adoration zurückgetreten ist. Erst di~ liturgische Be­
wegui;i.g, die von Maria Laach, i;leuron, Kloster Neu­
burg, dein Oratorium in Leipzig und der Burg Rothen­
feUr-(R Guardini) ausging und die sich dann im Zwei-

, ten Vatikanischen ·Konzil durchgesetzt hat, brachte 
einen fundamentalen Umbruch innerhalb der euchari­
stischen · .Frömmigkeit hin zur regelmäßigen Kommu­
nion, gelegentlich auch unter beiderlei Gestalt. Die 
feste Verankerung der schriftorienti.erten Predigt in ' 
der eucharistischen Liturgie hat die Anliegen der Re­
formation aufgenommen und die Gemeinschaft unter 
Christen wachsen lassen. Seit längerem ist die Sehn­
su~t nach I_nterkommunion auch unter katholis~en 
Christen ein permanent bewegendes Thema. geblieben. 

3. Die Reformatio'n ist an der Auseinandersetzung 
um den Ablaß i-n die Öffentlichkeit getreten und damit 
an der Sakramentspraxis (nämlich der Bl.iße) entstan­
den. Wäre· sie nicht eine umfassende, den Einzelnen 
wie die Gemeinde angehende Erweckungs- und From­
migkeitsbewegung geweseri, die auf Erneuerung der 
Gemefrtde durch Wort und Sakrament. zielt, hätte sie 
sich kaum über die erste Generation hinaus gehalten. 
Reformatorische Abehdmahlsfrömmigkeit war von· An~ 
fang an Kommunionsfrömmigkeit: Die Gemefode ver­
sammelt sich unter Kanzel und Altar, um gemein­
sam ihrem Herrn zu begegnen; Im Gehorsam gegen­
über seiner Einsetzung feiert sie das Sakrament unter 
beiderlei Gestalt un:d bleibt gemeinsat:P atn Altar, bis 
auch' der Letzte in der Gruppe kommuniziert hat; Mit­
telpl,Illkt des Abendmahlsgottesdienstes ist dabei„ weder' 
die verbale Vermahnung noch die rationale Deutung 
des Geschehens, sondern der in den Einsetzungsworten 
gründende Vollzug der Gemeinschaft mit Christus und 
untereinander; Gemeinschaft (KommuniÜn) gründet 
dabei in erster Linie in der Vergegenwärtigung Christi 
und sodann in der Begegnung der Glaubenden mit 
ihm. Alle hören die gleichen Worte, werden in je ihrer 
Situation mit neuetn Leben beschenkt, zum Volk Got­
tes berufen und zu neuen Gehorsam gerufen. Ver­
gegenwärtigung und Gemeinschaft sind so die zentra­
len Bestandteile evangelischer Abendmahlsfrömmig­
keit. 

Um so betrüblicher deshalb, daß diese. Einstellung 
beinahe vom Beginn reformatorischer Kirch'werdung 
an unterentwickelt oder gar unentwickelt gebl~eben ist. 
Wie soll eine evangelische Abendmahlsfrömmigkeit 
wachsen und reifen, wenn das Abendmahl nur wenige 
Male im Jahr gefeiert wird? Selbst der zunehmende 
gute Brauch, einmal im Monat Gottesdiens_t mit Abend­
mahl zu halten, reicht nicht au,s, um daraus eine $~lbst­
verständlichkeit in der' Gemeindefrömmigkeit entste­
hen zu lassen; zumal, wenn das Sakrament immer noch 
„im Anschluß an den Gottesdienst" (!) gefeiert wird', 
Kein Wunder, daß· die zweite refocmatorische Erwek­
kungsbewegung, der Pietismus, von Beginn an sakra­
mentsfremd geblieben ist und seine besondere Fröm­
migkeit fast· durchweg am Herrenmahl vorbei entfal­
tet hat. 

Selbstkritisch, ist zU: vermerken, daß der reformato­
rische A.ufbruch. hin zur ~bendigen Gemeinde relativ 
srhnell· in der theologischen Reflexhm steckengeblieben 
ist. Verschiedene 'Fehlformen evangelischer Sakra-

, mentsfrömmigkeit haben sich daraus ergeben: 

- Aus dern'Vollzug des Aben~mahls(y.rird das Na~c 
denken über das Abendmahl, wie es 'fri die Katechis­
men Eingang gefunden hat: Was ist das Sak:r;arrient? 
Wozu nützt das Sakrament? Wer feiert es würdig, wer 
mißbraucht es, indem er sich zum Gericht ißt und 
trinkt? 

- Aus. dem intellektuellen Umgang der Theologen mit 
dem Sakrament· ergab sich für die Gemeinde Ver­
unsicherung. und oft genug Verzicht auf Umgang, den 
dann die Kirche mit Verzicht auf Angebot beantwortete. 
Das Abendmahl blieb fÜr wenige Festtage im Jahr reser­
viert. Die .Taufe wurde zum rituellen A.ufnahmeakt in 
die Gemeinde, ohne daß Tauferinnerung und Tauf­
erneuerung eingeübt und damit das Taufgeschehen 
lebendiggehalten wurden. Die Bei,chte ging , weithin 
ganz verloren und wurde gar .als „katholisch" abge­
lehnt. Daß die Feier des Abendmahls die regelmäßige 
B~ährung von· Taufe und Beichte ist, blieb viele11 
Pfarrern und Gemeindegliedern verborgen, und' die 
Folge war eine zunehmend privatisierte . Frömmigkeit, 
die keinen Ausdruck und keine Gestalt mehr fand, sich 
säkulare Ersatzformen suchte - wie sie in Schützen­
vereinen, beim Volkstrauertag, bei nichtkirchlichen Be­
erdigungsriten oder bei".Jugendweiheri dieser oder .je­
ner Art immer noch anzutreffen sind - oder gar ganz 
erlosch. Nicht nur Abendmahlsfrömmigkeit, sondern 
Frömmigkeit überhaupt wurde in der evangelischen 
Kirche vielfach tabuisiert. Kein Wunder, daß der nor­
male Protestant kein Kirchenbewußtsein hat, in der 
Kirche weithin mfr die unwillkommene institution, 
aber nicht die Gemeinschaft der Glaubenden sieht und 

. sich oft sogar pseuqoprotestantisch _seiner_ Kircl1enkritik 
rühmt, Kei_n Wunder at1ch, daß Frömmigkeit als 
Ftömmlertum diskreditiert wird und häufiger Gottes­
diens.tbes~ oder gar Abendmahlsgang als Bigotterie 
gilt. 1 • 

- Aus der ;E>roble)Jlatisierung wie aus der Verunsiche­
rung des Umgangs mit dem Sakrarrtenf ergab sich dar- · 
über hinaus eine elementare:und fundamentale Schwie­
rigkeit mit dem Glauben an Gott über)lailpt. Die sakra~ 
mentale pimensiOn aes Lebens urid_ des Glau.bens, die 
in der Sakramentsfeier („ Geheimnis des Glaubens") 
ansichtig wird und den Schöpfer in den Gaben der 
Schöpfung als anwesend preist upd feiert, wurde durch 
das intellektuelle Begreifen des ·Glaubens ersetzt. Wer 
daran aber kein Interesse mehr hat, hält sich .votn Got­
tesdienst fern, und dem Gedanken an Kirchenaustritt 
folgt dann, immer häufiger auch die Tat. SO. ist evange..: 
lische Abendmahlsfrömmigkeit weithin Verzichtsfröm­
migkeit mit erheblichen Konsequenzen geworden, die 
an die Fundamente der Volkskirche rühren. 
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.. Allerdings scheint es, als ob diese Entwicklung .in 
neuerer Zeit zum .Einhalt gekommen seL Die liturgische 
Bewegung :Seit· den zwanziger· Jahren dieses Jahrhun­
derts und der. kommunitäre. Aufbruch (Taize) haben 
ei:ne Abendmahlsbewegung in Gang gebracht, und be-

. sonders unter der Jugend und im :{lahmen der Kir­
chentage hat sich eine ne.ue ··Abendmahlsfrömmigkeit 
entwickelt .Zweierleif~llt dabei allerdings auf. 

Einmal,···die aufgebrochene· Sakramentsfrömmigkeit 
ist weithin diffus und unsicher,.die gewachsene Litur­
gie wird oft beliebig verkürzt od.er· erweitert. Eipzelne 
Akzentuierungen des Ganzeµ;• die der Ergänzung durch 
aqdere bedürf~n:-, um das .Ganze/ das „ Geheimnis des 
Ulatibens" zu ·wahren, werden .zu exklusive1;1 Bestim­
mungen, Und der gute A.n:sa'tz,. wieder bei der Feier zu 
beginnen; bleibt vielfach im Unbehagen einerseits oder 
im theologischen Disput der Fachleute andererseits 
stecken. Kein Wunder, daß dies nach jahrhundertelan­
ger· Sakramentsaskese so ist';' aber dabei bleiben sollte 
es trotzdem nicht. Neuer, ve.rantworteter Umgang mi~ 
.dem . Sakrament und neue, bev\rährte und vertiefte Er­
fahrungen der. Sakrameritsfeier si'nd vonnöten .. 

O,ann,:.der .in ßer ev'ar:igeÜ~6hen ·Abefi°dmapJsfrÖm~ 
migkeit von Beginn an enthaltene Gemeinschafts~ und -, . - . ', ., ' ' . . 5., 

Kommunronsaspekt. wird in einem erstaunlichen Maße, 
gleichsam als. Nachholbedarf. aufgenommen;. aber oft 
genug. auf di.e hofizontale Gemeinsc;haft i.mter den 
feiernden Menschen beschränkt. Die Unterschiede zWi­
seheri. dem ~erren_mahl und vielen Formen von Agape­
mahlzeiten si'nd fließend. geworden, und die· Örientie~ 
rung ari den Einsetzungsworten Christi erscheint. oft 
als entbehrlich. Damit könnte sich zwar evangelische 
Sakramentsfrömmigkeit von der privatisierten Fröm­
rnigk~it des einzelnen zur Grupp~nfrömmigkeit Gleich­
gesinnter und entsprechend Handelnder weitetentwik­
keln, aber eine Kitchenfrömri:l,igkeit, die die unter­
schiedlichen Geme,ipdeformatl.onen einbezieht und· 
aueh über die konfessionellen Gferizen hinaus auf Kan­
zel- und Abe'ndmahlsgemeinsChaft zielt; ist damit noch 
nicht im Blick: Ökumenischer Ungehorsam wie konfes­
sionelle Gleichgültigkeit kann aber neue SchFankeri er„ ' 
richten und die Einheit des Leibes Christi mehr stören 
als notwendiger, leidender Verzicht auf Iriterkommu-
nion. . 

Deshalb ist eii:J.e _neue Orientierung' an der Theologie 
und Spiritualität der Einsetz1mgsworte mit heißem 
Herzen und nüchterem Nachcdenken anzustreben. Viel­
leicht könnte· sich so eine vertiefte Grundlage erneuer­
ter Abendmahlsfrötnmigkeit ergeben. Einige Hinweise 
t;iafür seien· zum· Abschluß gegeben. 

Die Einsetzurigsworte des . Herrenmahls und sein 
Vollzug stellen ~ unbestritten in allen Kirchen ...,. das 
Zentrum der Mablfeier dar. Sie erinnern im Blick auf 
das letZite Mahl, das Jesus tnit seinen Jüngern vor sei­
nem Todesweg gehalten hat, daran, -daß das. Abend­
mahl Wegzehrung der Christen ist. Verbindung mit 
ihrem Herrn und untereinander auf dem Weg durch 
die Zeiten .und immer neue Vergegenwärtigung des 
Herrn unter den Seinen: „Das ist mein Leib" meint: 
Das bin ich selbst. Das Brotbrechen .des Auferstande­
nen mit seinen, Jüngern in Emmaus zeigt, wie aus un­
er}{annter Zugesellung, deutliche Enthüllung und 
gleichzeitig Entzug des . get'.ade noch. Sichtbaren und 

.neuer Aufbruch der Glaubenden wird. „Da wurden 
ihre Augen geöffnet, und sie erkant.en ihn. Und er 
verschwand vor ihnen. Und sie sprachen unterein­
ander: ·Brannte nicht un'ser jlerz in uns, da er mit uns 
redete auf dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? 
Und sie standen auf zu derselben Stunde, kehrten wie­
der nach J.erusalem und ·fanden .die Elf ·versammelt." 
So bringt dfe Feier des Abendmahls unter den gespro­
che:q.en Einsetzungsworten weniger elne Denkerfah­
rung als eine „Daseins"-Erfahrung unc1 darin zugleich 
eine Glaubensermutigung mit sich. 

Nicht zufällig• sind die Einsetzi,;mgsworte als Erzäh­
lung und nicht als theologische Deutung überliefert. Sie 
beschreiben ein Geschehen uri.d ~ehffi'en hinein in Voll­
zug: .Wer eip.geladen .wird und. aufsteht,. bleibt eben 
nicht sitzen; wer versammelt ist tim Tisch und Altar, 
bleibt nicht allein, und der Rückweg an den jeweiligen 
Lebensort in Kirche und Welt g·ehört auch dazu. Wer 
mit anderen zusammen hört und empfängt, kann nicht 
distanziert in derJl,.nalyse bl~iben; er i~t nicht nur ge­
meint, sondern „handgreiflich" beteiligt, und er geht 
anders weg, ais et gekommen ist: als Beschenkter (für 
diCh gegel;leri) und mit' anderen' Gesandter (dies tut zu 
meinem Gedächtnis). Das· Tun meint exklusiv das 
„band- oder mundgreifliche" Empfangen des Herrn 
und hat dan.n natürliCh ~ wie könnte es anders ~.ein! -
Konsequenzen für den Alltag in der vorfindlichen Ge­
meinschaft unter Schwestern und Brüdern bis hin zum 
„Brot für die Welt". Freilich darf man initiierendes 
und konsekutives „Handeln "; Fundament und Konse­
quenz nicht verwechseln oder gar identifizieren. Sonst 
wird das „Geheimnis des Glaubens" horizontal ein­
geebnet und . die Mahlfeier der Christen lediglich zu 
symbolha:t;.fer;:.,Handluhgsanweisurig~' Die ''Eµiklese .ßer 
Abendmahlsliturgie (Anrufung · des . Heiligen Geistes) 
end.et daher zu Recht mit der Bitte um die Pl'äsenz des 

·erhöhten Herrn und schließt „Empfangen, Handelh und 
Gebrauch_en" zusammen: „Gib, daß wir unter diesem 
Brot' und. Wein deines Söhnes wahren Leib und Blut 
im; reehten Glauben zu unserem Heil empfangen, da 
wir jetzt nach seinem Befehl sein eigen Testament also 
handeln und ·brauchen:" . . ' . 

Aufbruch in 'das Gan;!le 

-So wird in df;!I1 Einsetzungsworten das . Ganze ge­
meinsam gefeierter' Begegnung angesprochen; sie er­
lauben freilich im Ganzen besondere Akzentuierungen, 
ohne daß ·das Ganze "übersehen oder preisgegeben wer­
den 1darf. Hier .steht nicht „der Teil für das Ganze", 
sondern das Ganze ist. in all .seinen Teilen gegenwärtig; 
deshalb bege'gnet schori in dea alten lateinischen Sakra­
mentciren der Ruf „Geheimnis des Glaubens" im An­
schluß an 1. im. 3. 9; ·er sollte auch in der evangeli­
schen Abendmahlsliturgie, wenigstens der Sache nach, 
nicht länger fehlen. in diesem Sinn sei nun· auf die ein­
zelnen. Akzentuierungen der Einsetzungsworte hinge-
'-wiesen. * 

1. Das Herrenmahl hat Gabe-Charakter und Für­
Charakter: ;,Für euch. gegeben". Wir sind ;,Gäste des 
Gekreuzigten", werden mit Christus selbst beschenkt. 
Christus gibt sich, indem er uns ver-gibt, was uns vor. 
ihm trennt. So. geht es im Herrenmahl immer Um „ Ver7 

gebupg'~ der Sünden, um Erneuerung verlorener oder 
eing~schriinkter Gottesbeziehung: Ejngeladen sind aus­
sch.ließiich Sünd~r, und : würdig zu kQmmen ist, wer 
sich unwürdig wei.ß und fühlt .. Christus· ist für Sünder 
gest~rben, auferstanden und gegenwärtig da. „ Es ist 
d;i.s ewige . Erbarmen, das .alles Denken übersteigt; es 
sind die offenen Liebesarme des, der sich zu dem Sün­
der neigt, dem allemal das Herze bricht, wir kommen 
oder kommellj nicht". 

Als die mit Christus Beschenkten sind wir auch zu 
Akten der· Hin-Gabe eingeladen. Jeder erhält Brot und 
Wein, niemand wird ausgeschlossen, der zur Gemeinde 
der . Jünger gehört, niemand kann sich deshalb als dis­
pensiert betrachten oder für „un„begabt" halten. Chri~ 
stus, das Urcharisma der Kirche, weckt und erneuert 
im Herrenmahl die Charismen der einzelnen, begabt 
zu tätiger Gliedschaft zugunsten des ganzen Leibes 

( 
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Christi. ·Daß wir vom Empfangen leben, bringen wir 
zum Ausdruck, indem wir Uhs Brot und Wein geben 
lassen (Mundkommunion); daß wir nehmen, um wei­
terzugeben, bringen wir in der HandkommuniOn zur 
Geltung, iildem Wi+ empfangen und uns sowie· anderen 
geben. nie Selbstkommunion des Liturgen sdllte aller­
dings nur im äußeren Notfall. geschehen. Daß Chri­
stus sich se}b.st f.ür unseren Alltag (und eben nicht für 
die Ausnahl:I\esituation) gibt, kommt in dep Gaben von 
Brot und Wein, den alltägli.chen Nahrungsmitteln des. 
Orientalen, zum Tragen: das Brot ist das Einfache, und, 
im Einfachen liegt das Besondere, 

2 .. Das Herrenmahl hat . Gemein'schaftscharakter: 
„Nehmet und esset, nehmet und trinket, für euch ge­
geben" .. Kein M~nsch lebt aus sich selbst und für sich 
selbst. Ih unserem ganzen Leben :von Anfang bis zum 
Ende. erfahren wir uns· als angewiesen und. gemein­
schaftsbedürftig. Kommunion - mit dem Schöpfer und 
seinen Geschöpften .:.... ist .deshalb eine .. der großen. Ga­
ben, die der Glaubende empfängt. Er Wird. zwar .als 
Einzelner berufen und. gesandt,· aber immer im Zusam­
menhang der Nachfolgegemeinschaft. der Kirche.· „Za­
sammenkommen" ist nicht zufällig eine der ältesten 
Beschreibungen von Kirche und „zusammenbleiben" · 
ebenfalls. Dies erfährt seine sinnephafte Verdichtung 
in der Abendmahlsgemeinschaft. Deshalb koinrhu11i­
ziere11 wir nicht allel11 am Altar, so11der11 mit anderen, 

· „ warten aufei11a11der" u11d geher:1 gemeinsam vom Altar 
zu unserem Platz zurück. Deshalb läßt die versammelte 
Gemeinde die Abendmahlsgäste nicht allein, ·sondern 
feiert mit ihnen mit, auch wenn nicht alle. kommuni·­
zieren. Deshalb empfangen und essen alle das gleiche .. 
Deshalb benutzen wir einen Kelch, aus dem viele trin­
ken, und verzichten am Altar auf Einzelkelche. Des­
halb empfangen wir den Friedensgruß vom Liturgen, 

·geben ihn „handgreiflich" den anderen weiter und er­
halten ihn zurück: „Der Friede des Herrn sei mit dir". 

Deshalb ist die Herrnhuter Form der durch die Rei­
hen gegebenen Abendmahlsgaben oder das Herren­
mahl in der Tischgemeinschaft eine schöne Form der 
Gemeinschaftserfahrung, wobei bei diesen Formen 
allerdings darauf zu achten ist, daß niemand zur Kom­
rnunion gezwungen wird. (Sie empfiehlt sich also be­
sonders im kleineren Kreis, etwa in Tagungsgemein-
schafteri.) • 

Deshalb geht die Gemeinschaft am Altar auch. wei­
ter in der Begegnung nach dem Gottesdienst,· die· auf 
vielfältige Weise gestaltet werden kann. Der Gemein­
schaftsaspekt des Herrenmahls ist für den Gemeinde­
aufbau daher besonders Wichtig und wird gegenwär­
tig - in einer weithin kontaktarmen Zeit - besonders 
betont. Freilich bleibt irn Auge zu behalten, daß die­
ser wichtige Gesichtspunkt nicht verabsolutiert und , 
vor allem nicht nur auf die Gemeinschaft unter Men­
schen eingeebnet wird. AbendmahlSgerrieinschaft ist 
ihrem . Grunpsinn nach Gemeinsch~ft im . Hören auf 
Gotteswort, in der .Beugung unter' die eigene Schuld, 
im Bitteµ um Gottes Gegenwart, im Empfangen der 
Nähe des Herrn unter del'! Gaben von Brot und Wein 
im Lobpreis der erfahrenen und verheißenen Präsenz 
Christi sowie in. der Beauftragung und Sendung des 
Begabten in die Welt hinein .. In all dem ist Gemein­
schaft mit dem Herrn zugleich immer Gemeinschaft 
mit denen, die zu ihm g~hören. Das sogenannte „Dop­
pelgebot der Liebe" meint im tiefsten nur ein Gebot 
mit doppelter, unauflöslich zusammenhängender. Aus­
richtung. Des)1.alb ist aber auch die Verweigerung.der 
Abendmahlsgemeinschaft unter Christen. verschiedener 
Konfessionen eine eqenso schwer ,zu ertragende H~r­
ausforderuiig an die Kirche wie die Verweigerung der 
Gottesdienstgemeinschaft unter Christen verschiedener 
Hautfarben. 

,f 

3. Das Herrenmahl ist eucharistisehe Feier: „ Er 
nahm das Brot, dankte und brach's ". Aus diesem 
Grund ist das Herrenmahl auch Danksagungsfeier 
derer, die ·für das empfangene Ganze, für den Herrn 
selbst, mit aUen Fasern ihrer Existenz, „mit Herzen, 
Mund und' Händen" danken und· den Lobpreis Gottes 
in ·einer immer· stummen un:d freudloser werdenden 
Welt lebendig halten. Im. Gottesfob gibt die feiernde 
Gemeinde «:fott nicht nur, was ihm gebührt, sondern 
erfährt'. sie die Verwandlung ihrer selbst fn dil's Wesen 
Gottes hinein: ·Das Lob ist „hörbare innere Gesund• 
heit", Ausdruck des Dankes für das erneuerte Leben 
des einzelnen utid der· W.elt als ganzer. Deshalb be­
ginnt die Abendmahlsliturgie mit der Aµfforderu.ng 
zum Gotteslob:· „ Lasset. uns Dank .. sagen dem. Herrn'', 
·geht über im Hochgebet in .das Preislied Gottes, das dl.e 
irdische mit der himmlischen Gemeinde verbindet: 
„Heilig, heilig, .heilig ist ·der Herr", setzt. Sich fort in 
der Epiklese (;,gelobet seist du, Herr des Himmels und 
der Erde"} und .der Anamnese („wir preisen seine sieg­
hafte Auferstehung v;o11 den Toten") u11d findet ihnen 
,Abschluß im Hallelµja der Postcommuhio und· im zu­
sammenfassenden Dankgebet („wir danken ·dir, all­
mächtiger Gott"). Im eucharistischen Aspekt des Her~ 
renmahls gewinnt die Kirche wieder Anschluß an eine· 
der· ältesten Sinngebungen des Altarsakramentes, wie 

· sie unter dem W:ort „ eucharista" schon in der frühen 
Kirche begegnet Und vor. allem in der Ostkirche bis in 
die Gegenwart hinein lebendig gehalten wird. In dieser 
Bedeutung ist der Vollzug des Abendmahls immer 
Feier, „siegverkündender Posaunenstoß", Verkündi­
gung des Siegers ü'ber die Mächte der diesseitigen Welt 
und Teilnahme am Sieg des erhöhten Herrn; Ausdruck 
dessen, daß Christen nie in der Defensive leben, son-. 
dern aus dein Grundvertrauen heraus; „daß Jesus 
siegt, bleibt ewig ausgemacht". (J. Chr. ·mumhardt). 
Deshalb ist Abendsmahlsliturgie immer eucharistische 
Liturgie, Siegesliturgie, die der „ erhobenen Herzen" 
wie der erhobenen Stimme, also de's Singens und aller 
verfügbaren Instrumente zum Gotteslob bedarf. 

4. Das Herrenmahl ist Erinnerungsfeier: „Dies tut 
zu meinem Gedächtnis": Kirche ist ihrer Grundbestim­
mung nach immer auch Gedächtnisgemeinschaft; frei­
lich nicht im historisierenden Sinn· in Erinner'ung, an 
die letzte . Mahlfeier des Herrn mit seinen Jüngern. 

· (Hier liegt das Mißverständnis Zwinglis begründet.) 
Kirche als Gedächtnisgemeinschaft will vielmehr den 
Herrn gegenwärti'g . und lebendig halten-, sie „ vergißt 
nicht, was 'er ihr Gutes getan .hat", sie bleibt in der 
Verbindung mit der Gesamtkirche durch die Zeiten 
hindurch und vertieft die Gemeinschaft mit Christus, 
indem sie ihn erin11ert, be;vor sie ihn ,,"äußert". Des-

. halb werden in der Abendmahlsliturgie die wesent­
lichen Grundüberlieferungen der Kirche aufgenom­
men und erinnert: Die Einsetzungsworte selbst, das 
Vaterunser, .~as Agnus Dei; die. Epiklese, die Anamnese ' 
das Credo, 'qet Friedensgruß, der Sendungssegen: sJ 
ist die Anamnese als Teilstück des Herrenmahls immer 
wesentliche Akzentuierung des Ganzen. 

I , , 
5., Das HerJ:'.enmahl ist Vorwegnahme des · endzeit­

lichen Freudertmahles: „Von nun an werde ich nicht 
mehr trinken von dein Gewächs des Weinstocks bis· 
das Reich Gottes kommt". In diesem Sinn ist jede Her­
renmahlsfeier Hoffnungsmahl, daß die Herrschaft Got­
tes einmal für alle Welt sichtbar sein wird, daß Gott 
e11dli.ch .~He Se.hnsucht seiner Geschöt?.fe erfüllt und „ab­
wischen. wird, alle Tränen YOI). ihren Auge!), und .. daß 
weder. '.l'oq n.o\:h +,.e.id n9ch Ge~chrei noch Schmerz mehr 
sein. wird"·· .. Vorwegnahme des.Kommenden mejnt nlclü 
heimliChes oder gemeinsames Sichwegstehlen aus der 
Welt, in der wir leben, oder gar billige Vertröstung auf 
jenseitiges Glück. Vorwegnahme-Feiern bedeutet viel-
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n)ehr, die Gegenwart mit all ihrer Not im Licht des 
gegenwärtigen und kommenden Herrn zu sehen und 
deshalb die Zuversicht auch für diese Welt nie und 
nimmer: fahren zu lassen. „So oft ihr von diesem Brot 
eßt und von diesem Kelch trinkt, verkündigt ihr den 
'l'od des· Herrn, bis daß er kommt". Das ist Aufforde­
rung und Verheißung, daß der Glaubende in der Ge­
meinschaft mit Christus und anderen Christen inten­
siv, getrost und voller Hoffnung jetzt und heute leben 
kann. So vermittelt das Herrenmahl als Hoffnungs­
mahl eine tiefreichende, Dynamik für die Gemeinde in 
der Weltzeit. 

Wir, fassen zusammen: Das Herrenmahl in seinen 
verschiedenen Aspekten, au'I die die Einsetzungsworte 
verweisen, ist zwar Begegnungsmahl mit dem Ganzen, 
also dem Herrn selbst, aber für begrenzte Menschen 
immer nur in seinen Teilaspekten zugänglich. Zwar ge­
hört alles ~usammen, aber es kann nicht alles auf ein­
mal gefeiert werden. Es ist Einladungs- und Aul'­
bruchsmahl der glaubenden Gemeinde, deswegen für 
den Jünger eingesetzt, der Christus mit anderen folgt. 
Es vergewissert den Glaubenden in.seinem Weg und in 
seiner Sendung. Deshalb hat die Kirche zu allen Zei-

l 
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ten nur Glaubende gebeten, daran teilzunehmen. Frei­
lich wird jeder zum Glauben gerufen und damit auch 
zum Teilnehmer am Abendmahl, aber der Schritt zum 
Glauben aus Gleichgültigkeit oder Unglauben hinaus 
sollte vorangehen. So ist die Taufe die natürliche Vor­
aussetzung für die Kommunion. 

Aber wie der Weg zum Glauben gegangen werden 
will, so ist auch der Aufbruch zu weiterer Nachfolge 
immer nur in einzelnen Schritten vollziehbar. Deshalb 
kann das, Herrenmahl, wenn die Gesamtheit aller 
Aspekte im Blick bleibt, auch einmal unter dem Ge­
sichtspunkt des Gabemahles, einmal unter dem des Ge­
meinschaftsmahles und dann wieder unter dem des 
eucharistischen Freudenmahtes besonders gefeiert wer­
den. Nur sollte es nicht geschehen, daß ein Aspekt als 
der einzige genommen und das Herrenmahl zum Bei­
spiel nur als Gemeinschaftsmahl begangen wird. Evan­
gelische Abendmahlsfrömmigkeit steht so vor neuer 
Vielfalt und ·neuem Reichtum. Der Aufbruch in das 
Ganze hinein ist zu wagen und zu gestalten '- im Ver­
ständnis für andere Christen und in Verständigung mit 
den Kirchen in ihrer vorhandenen Vielfalt. 
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